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Brandkörbe schleudern, die mit Mischungen
von Schwefel, Pech und Öl gefüllt waren. Ihre
Entzündung erfolgte durch Lunten. Je höher
und sturmsicherer eine Burg angelegt war, um
so schwieriger war die Aussicht auf Erfolg
beim Angreifer. Trotz dem Aufkommen der
Pulverwaffe, haben sich die ganz großen Ant-
werke im 14. Jahrhundert noch mit Erfolg
behauptet, denn erst mit den großen Steinbüchsen,
die um 1370 aufkamen, warder Angreiferinder
Lage, direkt Bresche zu schießen. Damit war für
gewöhnlich das Schicksal einer mittelalterlichen
Burg besiegelt. Der Burgenbau mußte sich von
da an auf eine neue Grundlage stellen.

Zum Schluß seien noch einige Beispiele von
erfolgreichen Belagerungen von Burgen
mittelst der Blide angeführt. Die berüchtigte
Baubburg Schwanau bei Ehrstein am Bhein
im Elsaß, die dem Bitter Walter von Geroldseck

zugehörte und eine der festesten der Zeit
war, wurde 1333 durch die Straßburger,
Freiburger, Basler und Berner mittelst der Bliden
bezwungen, wobei eines dieser Ferngeschütze
speziell auf das Werfen von Kot, Fäkalien
usw. eingerichtet wurde. Die Burg Neufalkenstein

im Solothurnischen fiel 1374 durch die
Basier Blide, und durch Untergrabung der
Felsen. Die Berner eroberten damit im Burg-
dorferkrieg 1383 die Schlösser Friesenberg,
Drachselwald, Wimmis und Grimmenstein,
während die Stadt Burgdorf sich erfolgreich
verteidigen konnte. Auch 1407 hielt sich Bre-
genz gegen den Blidenangriff der Appenzeller.
Hingegen wurde Nidau 1388 damit gewonnen.
Bei der Belagerung von Bapperswil im gleichen
Jahr scheinen die Gewerfe ebenfalls keine
ausschlaggebende Bolle gespielt zu haben,
hingegen wurde dort der Angriff durch Katzen
durchgeführt, von denen aus die Mauern zu
untergraben versucht wurden. Die Belagerer
gelangten unter der Mauer hindurch in einen
Keller, konnten jedoch dort unschädlich
gemacht werden. Der Angriff wurde abgewiesen.
Im „alten Zürichkrieg" fiel 1437 das Schloß
Nidberg bei Mels und Freudenberg bei Bagaz,
doch wirkten bei letzterer Aktion bereits die
schweren Pulvergeschütze mit. Erfolglos war
1443 die Belagerung von Laufenburg, doch
spielten dabei politische Gründe, Uneinigkeit
der Belagerer, eine entscheidende Bolle. 1444
wurde das Schloß Greifensee, da keine Bliden
zugegen waren und nur unzureichende
Pulvergeschütze, durch Minierangriff zur Übergabe
genötigt, wobei den Belagerern durch einen schweren

herabgeworfenen Grabstein eine Katze
zertrümmert wurde. Die letzte Anwendung des
Gewerfes treffen wir 1445 bei der Einnahme des
„Steins zu Rheinfelden". E. A. Geßler.

Schloß Greifeusee
Die Erwerbung des Schlosses Greifensee

durch den zürcherischen Staat dürfte zweifellos

auch die Mitglieder des schweizerischen
Burgenvereins interessieren. Das so augenfällig

am lieblichen Gestade des schilfumsäumten
Greifensees gelegene Schloß ist den Zür-

chern zwar nicht unbekannt und der mächtige
alte Bau mit seinen charakteristischen
Treppengiebeln ist schon gar oft im Bilde festgehalten

worden. Unter den zürcherischen Land-
schlössern ist es dasjenige, das bis heute als
Privatbesitz den wenigsten zugänglich war.
Vielleicht hat gerade dieser Umstand die
Neugierde vieler gereizt, die gar zu gerne einmal
das Schloßinnere besichtigt hätten. Der Name
Greifensee trug das seine dazu bei, ist er doch
wie kein zweiter mit der zürcherischen
Geschichte verknüpft. In der Tat verkörpert das
alte feste Gemäuer des Schlosses Greifensee
Sage, Geschichte und Überlieferung in besonderem

Maße. Als einziges zürcherisches
Landschloß liegt es an einem See, eine privilegierte
Situation, die auch schon vor Jahrhunderten
als angenehm von den Schloßbewohnern
gewürdigt wurde. Uralter Feudalsitz, den
angesehensten Adelsfamilien der Ostschweiz eigen,
ist es während Jahrhunderten bekanntlich
zürcherischer Landvogteisitz gewesen und seither

wieder rund hundert Jahre im Besitze
zürcherischer Familien geblieben. Die neuerliche

Erwerbung durch den Staat Zürich
schließt somit in gewissem Sinne einen Kreislauf

in sich, der nun zum Abschluß gelangt,
indem zum zweiten Male in der fast
siebenhundertjährigen Geschichte des Schlosses die
zürcherische Obrigkeit Herrin zu Greifensee
wird.

Die älteste Geschichte von Greifensee liegt
noch immer in einem Dunkel, und erst in der
Mitte des 13. Jahrhunderts tritt uns das
zweifellos schon früher existierende Schloß Greifensee

urkundlich erstmals entgegen. Im Jahre
1261 wird die Burg genannt, sie war gleich
der Umgebung zu jener Zeit ein Besitz der
Grafen von Rapperswil. Die Burg war der
Mittelpunkt eines Herrschaftsbesitzes, der
sich zu beiden Seiten des Greifensees erstreckte.

Neben dem Städtchen Greifensee selbst
gehörten zu dieser Herrschaft u. a. die Ortschaften

Fällanden, Schwerzenbach, Maur, Uster,
Hegnau und verschiedene kleinere Örtlichkeiten.

Burg, Städtchen und Herrschaft Greifensee

gingen am 7. Januar 1300 seitens der Gräfin
Elisabeth von Bapperswil (Gemahlin des Grafen

Budolf III. von Habsburg) durch
Verpfändung um 600 Mark Silber an Hermann von

100

LrsndKörKe »ckleudern, die rnit MiscKungen
von 8cKwesel, Leon nnci Öl gctnllt wären. Lire
Lnt«ündung ersoigte durck Lunten. Je Köber
uud sturmsiekerer eine Lurg ungelegt wsr, urn
so seiiwieriger wsr die ^,u»»iciit aus Lrfolg
Keim Angreifer. Lrot« dem Auskomme« cier
Lulverwssse, KsKen sien clie gsn« groiZen ^nt-
werke irn 14. IsKrKundert noek rnit Lrsolg de-
Kauptet, denn erst rnit den grnijeu 8teinbüeKsen,
die un> 1370 susksmen, wsr der Angreifer in der
Läge, direkt LrescKe «u »ckiellen. Lsmit wsr sür
gewüknück dss 8cKieKssI eiuer mittelslterückcn
Lnrg Kesiegelt. Oer LnrgenKsu rnulZte sien von
ds sn sut eiue neue Oruudlsge stellen.

Zu in 8eKIut? seien noek einige Leispiele von
ersoigreickeu öelsgerungen von Lnrgen rnit-
telst der Lüde sngetnnrt. Lie KerüeKtigte
LsuKKurg Leüwsnsn Kei LKrstcin srn LKein
irn LIsst!, die dern Litter Walter von Oerolds-
eek «ugekürte uud eiue der iestesten der Zeit
wsr, wnrde 1333 durck die 8trsl!Kurger, Lrei-
Kurger, Lssler uud Lerner mittelst der Lüden
Ke«wuugen, wobei eines dieser LerngescKüt««
speziell ans dss Wersen von Xot, LsKsüen
usw. eiugericktet wurde. Lie Lurg NeuislKen-
stein im 8«IotKurni»cKen iiel 1374 durck die
Lssler Lüde, und durck LutergrsKuug der
Leisen. Oie Lerner eroberten dsmit im Lurg-
dorterkrieg 1383 die öcklösser Lrieseuberg,
OrscKselwuId, Wimmis uud Oriinmeustein,
wäkrend die ötsdt Lurgdors sicK ertolgreiek
verteidigeu Kouute. /VueK 1407 Kielt sicK Lre-
gen« gegen den Lüdensngriis der ^ppen«eller.
Lingegen wurde Nidsn 1388 dsmit gewonnen.
Lei der öelsgernng von Lspperswil iin gleieken
IsKr sekeinen die Oewerte ekensslls Keine
snsseklsggekende Lolle gespielt «u KsKen,
Kingegen wnrde dort der ^ugriil dnrek Kvat«en
durckgesükrt, vou denen sus die Nsnern «u
untergrsken versuckt wurden. Oie Leisgerer
gelangten unter der Msuer KiudureK iu eiueu
rveller, Konnten jedoek dort unscliädlick ge-
msckt werden. Oer ^ngriss wnrde skgewiesen.
Im ,,slten ZnricKKrieg" Kei 1437 dss 8cKIoL
Nidberg Kei Mels und LreudenKerg Kei Lsgs«,
dock wirkten Kei letzterer Aktion bereits die
sckweren LnIvergeseKüt«« mit. Lriolglo» wsr
1443 die öelsgeruug von Lsnienbnrg, doeb
spielten dabei poütiscbe Oriinde, OneiuigKeit
der Lelagerer, eine entsekeidende Lolle. 1444
wnrde dss 8eKI«ü Oreisensee, ds Keine Lüden
Zugegen wsren und nnr uu«ureickende Lnlver-
gescküt«e, durek Miuiersngriil «ur OKergsKe ge-
nötigt, wobei den Lelagerern dureb einen scbwe-
ren Keräbgeworsenen OrsKstein eine Ivst«e «er-
trümmert wurde. Lie Iet«te Anwendung des
Oewerkes tretken wir 1443 Kei der LinnsKme des
„öteins «u LKeinieiden". ^r?. ^4. <?c/Zisr.

Lie LrwerKuug des ZcKlosses Lreitensee
durcii den «ürekeriseken 8ts«t dürste «weisel-
los suck die Mitglieder des sekwei«eriscken
Lnrgenverein» interessieren. Lss so sngcn-
tsiüg am üeküeken Oestsde des sekilsnm»snm-
ten Oreisensee« gelegene öcKIni? ist «Icii Znr-
ekern «wsr niekt unbekannt und der mücktige
site Lau mit »einen ebsrskteristi»eken Lrev-
pengiebein ist sekon gsr «st im Lüde le»tge-
Kslten worden. Onter den «ürekeriseken Land-
»cKIö»»«rn ist es dasjenige, ds» Kis Keute sls
LrivstKesit« deu weuigsten «ugsnglick wsr.
Vielleiekt Kst gerade dieser Omstsnd die Nen-
gierde vieler gerci«t, die gsr «u gerne einmal
da» 8cKIolünn«re KesicKtigt Kütten. Oer Name
Oreisen»«e trug dss »eine ds«u Kei, ist er d«ck
wie Kein «weiter mit der «ürekeriseken Oe-
sekickte verknüpft. In der Lst verkörpert ds»
site ie»te Oemsuer des 8eKl«sses Oreiseu»ee
8sge, OeseKieKte uud OKerüesernng in Keson-
derem Msüe. ^Is ein«iges «ürckerisckes Lsnd-
»cKIol! liegt e« sn einem 8ee, eine privilegierte
8itu:>tion, ciie »uck «ckon vor IsKrbnnderten
gl« sngenekm von den 8cKIoi?Kewniinern ge-
würdigt wurde. Orsiter Leudslsit«, den unge-
sekensten ^deLismiüen der OstscKwei« eigen,
ist es wskrend IsKrKuuderteu KeKsuntücK
«ürckeri»eker Lsudvogteisit« gewesen uud seit-
Ker wieder ruud Kundert IsKre im Lesit«e
«ürekeriseker Lsmilien geküeken. Oie nener-
licke LrwerKuug durck den 8ta«t ZürieK
»cKlieÜt somit in gewissem 8inne einen Xreis-
lsus iu sicK, der nun «um ^KscKIuiZ gelangt,
indem «um «weiten Male in der ssst sieKen-
KundertjäKrigen OeseKieKte des 8cKIo»ses die
«ürekeriseke OKrigKeit Oerrin «u Oreiseusee
wird.

Oie älteste OeseKieKte von Oreisensee liegt
uoek immer in einem OunKei, und erst in der
Mitte des 13. IsKrKnnderts tritt uus dss «wei-
tellos sekon trüber existierende 8cKloö Oreiien-
see nrknndüek erstmals entgegen. Im IsKre
1261 wird die Lurg genannt, sie war gleiek
der OmgeKnng «n jener Zeit ein Lesit« der
<?ra/en ran Kappers,«/. Lie Lurg wsr der
Mittelpunkt eines OerrseKsstsKesit«es, der
«ick «u Keiden 8eiteu des Oreileusees erstreck-
te. Neben dem 8tädteKen Oreisensee selkst ge-
Körten «n dieser Oerrsebstt n.s. die OrtscKss-
ten Löllsnden, 8cKwer«enKscK, Maur, Oster,
Oegnsn uud versckiedene Kleinere OrtüeKKei-
ten. Lnrg, 8tädtcKen nnd OerrscKsst Oreisen-
»ee gingen sm 7. Januar 130(1 seitens der Oräün
LlissKetK vou Rspper»wil (OemsKün des Ors-
seu Ludols III. von OsKsburg) durck Ver-
psändung um 600 MsrK 8ilKer su Oermann von
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Greifensee im heutigen Zustand

Landenberg, Marschall von Österreich, über.
Im Besitze dieser angesehenen, im Dienste der
Herzoge von Österreich stehenden Familie,
blieb Greifensee bis zum Jahre 1369. Bereits
1361 war der jüngere Marschall gleichen
Namens, Hermann von Landenberg, verstorben.
Er hat sich zusammen mit seiner ersten
Gemahlin Elisabeth von Schellenberg ein bleibendes

Gedenken gesetzt durch die Stiftung und
Erbauung der Kirche zu Greifensee, die heute
noch als einzigartiges gotisches Baudenkmal
in schweizerischen Landen besteht und ihrem
Zwecke als Gotteshaus dient. Die Erben und
Verwandten des jüngeren Marschalls verkauften

ihrerseits die Burg und Herrschaft Greifensee

am 30. November des Jahres 1369 um 7923
Gulden an die Grafen Friedrich VI., Donath
und Diethelm von Toggenburg, Söhne des
Grafen Friedrich V. von Toggenburg. Die
Toggenburger Grafen waren jedoch nicht lange
im Besitze von Greifensee, denn bereits im
Jahre 1402 verkauften sie dieses um 7219
rheinische Gulden an die Stadt Zürich. Mit diesem
Besitzeswechsel beginnt die Periode der
zürcherischen Landvögte, die nun bis zum Jahre
1798 im Schlosse Greifensee residierten und
deren Wappen daselbst noch heute zu sehen
sind. Viele dieser Landvögte haben eine gute
Karriere im zürcherischen Stadtstaate
gemacht, nur einer unter ihnen ist allerdings
über die engeren Grenzen hinaus weiter
bekannt geworden, es ist dies der zweitletzte
Landvogt, den Zürich nach Greifensee ins Amt

setzte, Salomon Landolt, dessen Lebensbild
uns David Heß anschaulich schildert und dessen

originelle Persönlichkeit Gottfried Keller
im „Landvogt von Greifensee" meisterhaft
zeichnet. Nach der Staatsumwälzung blieb
Schloß Greifensee einige Jahre unbewohnt,
wurde dann an Bezirksstatthalter von Schwer-
zenbach vermietet, nach der Bestauration von
1814 zum Oberamtmannssitz bestimmt und
kam im Jahre 1832 durch Verkauf seitens des
Kantons an den Zürcher Altamtmann Kaspar
Schultheß-Escher. Der Kaufpreis betrug
10 000 fl. Darin waren inbegriffen neben dem
Schloß die Schloßgüter. Für die Dauer eines
Jahrhunderts sieht das alte Schloß neuerdings
ein beschauliches und ruhiges Leben einziehen ;

bis 1858 im Schultheßschen Besitz, kam es bis
1861 in die Hände des Spinnereifabrikanten
Oberst Kunz, der aber nie im Schlosse wohnte
und im letztgenannten Jahre ging es an die
Familie Escher über. Es blieb bis zum Tode
von Frau Susanna Escher-Hotz im Jahre 1911

Eigentum der Escher, vielfach nur im Sommer
bewohnt als ruhiger Landsitz, worauf es in den
Besitz der Familie Spöndlin von Zürich überging.

Aus dieser Familie war die letzte Schloßherrin,

Fräulein Fanny Spöndlin, seit 1925
alleinige Besitzerin.

Das bedeutsamste Ereignis in der Geschichte
des Schlosses ist unbestritten die Belagerung
des Jahres 1444, als im alten Zürichkrieg die
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Schloß Greifensee nach der Topographie von Merian 1642
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0»ttcie,ioerS, NsrsebsII von Ö«t«rrei«K, über.
Im Lesit«« clieser sngesebenen, im Dienste cler

Der««ge von Österreich stehenden Lsmili«,
hlieb Oreisensee bis «nm Jahr« 1369. Bereits
1361 wsr cler jüngere NsrseKsII gleichen Ns»

mens, Dermsnn von OsndenKerg, verstorben.
Or bat sieb «nssmmen mit seiner ersten Oe-
msbbn Olissbetb von ZeKellenherg ein bleiben-
cles OedenKeu geset«t clureb clie Ltiitung uucl
Orbsnung cler rvircbe «u Oreisensee, clie beute
noeb als ein«igsrtiges gotisches LsndenKmsl
in schwei«eriseken Osnden bestebt nncl ibrem
Zwecke »Is Oottesnsns client. Die Orden uncl
Verwandten cles jüngeren NsrscbsIIs verksns»
ten ihrerseits clie Lnrg uncl Derrschait Oreisen-
see sm 39. November cles Isbres 1369 um 7923
Onlclen sn clie Oralen Oriedrich VI., Donstb
uncl Dietbelm von L«SKenburF, Löhne cles

Orsien Friedrich V. von Poggenburg. Die
Loggeuburger Orssen wsren jedocb nicbt lange
im Lesit«« von Oreisensee, clenn bereits im
Isbre 1492 verksuiten sie clieses um 7219 rbei-
niscbe Oulcleu sn cli« Fkaa'k ZüricK. Nit diesem
Lesit«eswecbsel beginnt clie Beriocl« cl«r «ür-
cberiseben Lsndvögte, clie nun bis «um Isbre
1798 im öcblosse Oreisensee residierten nncl
clereu Wannen clsselbst noeb beute «u sebeu
siucl. Viele clieser Lsndvögte bsben eine gute
lvsrriere im «üreberiseben Ltsdtstsste ge-
mscbt, nur einer nnter ibnen ist allerdings
über clie engeren Oren«en Kinsus weiter be»

Ksnnt geworclen, es ist dies der «weitlet«te
Lsndvogt, den Zürich nscb Oreisensee ins ^Vmt

set«te, Lslomon Lsndolt, dessen Lebensbild
uns Dsvid Dell snsebsulicb scbildert nnd des-
s«n originelle LersönIiebKeit Oottiried Xeller
im „Lsndvogt von Oreisensee" meisterbsst
«eicbnet. Nseb der 8tsstsumwsl«ung blieb
LcKIoll Oreisensee einige dübre unbewobnt,
wurde dsuu su Lv«irKsststtb»It«r von öcbwer-
««nbscb vermietet, nseb der Restsurstion von
1814 «um Obersmtmsnussit« bestimmt uud
Icsm im Isbre 1832 dureb VerKsus seitens des

rvsntons sn den Zürelier /^Itsmtmsnn rvssvsr
Leknltbell-Oscber. Der Xsnsvreis betrng
19 999 d. Darin wsren inb«griss«n neben dem
8eKIoIl di« 8cKIoIlgüter. Lür die Dsner eines
Jahrhunderts siebt ds» site öebloll neuerdings
«in bescbsuliebe» und ruhige» Leben ,iu«iek«u;
Ki» 1858 im 8cbultb«Ilseben Lesit«, Kam es bis
1861 in die Dsnde des övinnereisshriksnten
Oberst lvun«, der sber nie im öeblosse wobnt«
nnd im let«tgeusnuteu Jahr« ging es «n die
Lsmili« Lscher über. Os blieb bis «um Lode
vou Lrsu öussuns Oscber-Dot« im Isbre 1911

Ligentum der Lseber, vielsscb nur im Sommer
bewobut sls rubiger Lsndsit«, woraus«« in d«n
L«sit« d«r Lsmilie Lpöndlin vou Zürich über»
ging. /Vn« die«er Lsmilie wsr die Iet«te Scbloll-
Kerrin, Lrsulein Lsunv önöndlin, s«it 1925
»II«inig« L«sit««riu.

Dss bed«ut«sm«t« Lr«ignis in d«r 0«»ebicbt«
des öeblosses ist uubestritteu die Lelsgernng
de« IsKre« 1444, »Is im slten ZüricKKrieg die

öck!«/) <?re//en»ee nuck 6er l?c>i>c>grupKie von Arerisn 1642
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sieben alten Orte vier Wochen lang vor der
Burg lagen. Die Chronisten schildern uns die
Episoden der Belagerung anschaulich. Der
Übergabe des Schlosses am 27. Mai 1444 folgte
bekanntlich die Hinrichtung der tapferen
zürcherischen Besatzung, an ihrer Spitze Wildhans

von Breitenlandenberg. Das schauerliche
Schauspiel hat die Gemüter der Zürcher und
Eidgenossen lange Zeit erregt und viele
Chronisten zu einläßlichen Schilderungen veranlaßt.

Auch die Sage hat sich des Ereignisses
bemächtigt und manches Gedicht erinnert an
das blutige Geschehen. Eine nie recht
abgeklärte Frage blieb bis in die neuere Zeit, ob
damals das Schloß Greifensee vollständig
zerstört worden sei oder nicht. Genauere
Untersuchungen führen zum Schlüsse, daß das
Schloß damals wohl weitgehend zerstört worden

ist, daß doch aber, wie das übrigens durch
das noch vorhandene alte Gemäuer bewiesen
ist, die nördliche und westliche Mauer nur
teilweise zerstört wurden. In der Tat erkennt noch
heutzutage jedermann das mächtige Mauerwerk

an den beiden genannten Schloßseiten
als das ursprüngliche an. Auch die ungewöhnliche

Dicke der Mauern von bis zu 4.5 m ist
ein sprechender Beweis dafür, daß anno 1444
das Schloß eben nur teilweise zerstört wurde.
Es blieb fast achtzig Jahre eine Buine und erst
im Jahre 1520 ließ die zürcherische Obrigkeit
den Landvogteisitz neu aufbauen. Damals
erhielt das Schloß Greifensee die heutige
charakteristische Gestalt mit den Treppengiebeln.
Der massive bodenständige Bau ist von
beträchtlicher Dimension, weist er doch 21:15 m
im Geviert, ebenso eine ansehnliche Höhe.
Die wichtige Frage, wie das Schloß Greifensee
vor der Zerstörung anno 1444 ausgesehen
habe, wird uns leider nicht restlos beant¬

wortet. Edlibach und Diebold Schilling geben
uns zwar in ihren Bilderchroniken anschauliche

Darstellungen der Belagerung von
Greifensee, doch mutet uns ihre Darstellung
des Schlosses eher fragwürdig an. Beide Bilder
zeigen uns eine mittelalterliche Veste mit
mehreren Türmen und Toren. Bei Schilling ist
das Schloß von mächtigen Treppengiebeln
flankiert, bei Edlibach trägt es ein hölzernes
W^almdach. Das Schloß lag damals unmittelbar

am See, von mehreren Zwingern umgeben.
Der jetzige Bau scheint im frühen 19. Jahrhundert

teilweise „im größten Verfall" gewesen
zu sein, so wenigstens lauten die Urteile der
Fachleute und so sah sich die zürcherische
Begierung genötigt, ansehnliche Bestaura-
tionsarbeiten vorzunehmen. Bei diesen Arbeiten

wurde natürlich das Innere des Schlosses
stark verändert und die aus dem 16. Jahrhundert

stammende Einrichtung vernichtet. In
der neuerlichen Zeit des Privatbesitzes ist das
Schloß pietätvoll vor störenden Umbauten
bewahrt worden. Nun wird sich für den zürcherischen

Staat die Frage nach der zukünftigen
Verwendung des alten Schlosses stellen und
damit zugleich die Aufgabe nach einer verständnisvollen

sorgfältigen und geschickten
Benovation. Als bedeutungsvoller und erinnerungs-
reicher Zeuge der Vergangenheit, als einfaches
und doch charakteristisches Baudenkmal
früherer Zeit, verdient Schloß Greifensee nicht
zuletzt auch seiner anmutigen Lage wegen den
würdigen Schutz, den diesem altehrwürdigen
Bau alle Freunde der vaterländischen
Geschichte und sicherlich auch alle Burgenfreunde

wünschen. Eine schöne Zukunftsaufgabe

ist somit dem Kanton Zürich gestellt,
möge er sie zu aller Zufriedenheit lösen.

Eugen Schneiter.

Jfeucs Mitglieder-Verzeichnis
Der Vorstand hat beschlossen, ein neues

Mitgliederverzeichnis drucken zu lassen. Da die
Herstellungskosten ziemlich hohe sind, ist es leider
nicht angängig, jedem Mitglied ein solches
Verzeichnis unentgeltlich zuzustellen, wie wir es sehr

gerne tun möchten, und wir bitten deshalb
diejenigen Mitglieder, welche nur den bescheidenen
Jahresbeitrag von Fr. 5.— bezahlen, uns 60 Cts.
in Briefmarken einzusenden, oder diesen Betrag
auf unser Postcheckkonto VIII/14 239
einzuzahlen, wenn sie ein solches Verzeichnis zu erhalten

wünschen. - Alle Kollektivmitglieder und alle
lebenslänglichen Mitglieder, sowie die ordentlichen
Mitglieder, die Fr. 10.— und mehr jährlich bezahlen,

erhalten auf Wunsch das Verzeichnis gratis
zugestellt. Die Geschäftsleitung.

Nouvelle liste des membres
Le Comité a décidé de publier une nouvelle

liste de nos membres établie au 1er mars 1935.
Les frais d'impression étant assez considérables,
il ne nous est pas possible d'envoyer un exemplaire
de cette liste gratuitement à chacun de nos membres,

comme nous le désirerions. Nous prions donc
ceux de nos membres qui ne paient annuellement
que la modeste cotisation de fr. 5.— et qui désirent

recevoir cette liste, de nous envoyer 60
centimes en timbres-poste, ou d'inscrire ce montant
à notre compte de chèques No. VIII/14 239.

Tous les membres collectifs, de même que les
membres ordinaires qui paient une cotisation
annuelle de fr. 10.— ou plus, recevront, sur
demande, un exemplaire de cette liste à titre
gratuit. La Direction.
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»i«b«n slt«n Orr«? vier Waeken lang vor «ler

Lnrg Isgen. Oie LKronisten »ekildern uns «Ii«

Lpi»oden der öelsgernng snseksnliek. Oer
Obergs«« des 8eKI«s»e» sm 27. Msi 1444 folgte
KeKsnntlicK di« KlinrieKtung d«r tapferen «ür-
ekeriseken Le»«t«ung, sir ibr«r 8pit«« Wild-
Ksns von Lr«itenIsndenK«rg. Oss seksuerliek«
8eKsuspieI bsi die Oemnter der Züreber nnd
Lidgenassen lange Zeit erregt nnd viele Lbr«-
nisten «n einläljlieken 8eKiIderuugeu versn-
IslZt. /^nek die 8sge bst sieb des Lreiguisses
KemseKtigt und manebes Oediebt erinnert sn
dss blntige Oesebeben. Oine nie reebt sbge-
Klärte Lrsge blieb Kis in die nenere Zeit, «b
dsmsls ds« 8cK1«IZ Oreif«n»es vollständig «er-
stört worden s«i od«r niekt. Oensnere Onter-
sueknngen fnkren «nm 8eKIusse, dsfj «lss
8eKIoL dsmsls wokl w«itg«K«nd ««rstört w«r-
den ist, dsL d«ek sker, wie das übrigens dnrek
dss noeb vorbanden« slt« 0«rnäner bewiesen
ist, di« nördliek« nnd westlieke Nsner nnr teil-
weise «erstürt wurden. In der Lst erkennt noek
Kent«ntsge jedermann dss mäektige Nsner-
werk sn den Keiden genannten 8eKloLseiten
sls dss nrsprünglicbe sn. ^nck die nngewökn-
liebe OieKe der Nsnern von Kis «u 4,3 m ist
«iu spreekender Leweis dafür, dsfj sun« 1444
dss 8eKI«L «Ken nur teilweise «erstört wurde.
Os KlieK fast sekt«ig LsKre eiue Ruine und erst
im LsKre 1520 liel? die «ürekerisck« Obrigkeit
deu KiSudvogteisit« ueu sufbaueu. Oamsls er-
bielt dss 3eKI«ll Oreifensee die Keutige eksrsk-
teristiseke Oestslt mit deu LreppengieKeln.
Oer msssive bodenständige Lsn ist von be-
träektlieker Oimension, weist er doeb 21:15 m
im Oeviert, «K«uso «iu« sns«KulieKe HöKe.
Oie wiektige Krsge, wie dss 8eKI«l? Oreifensee
vor der Zerstörung snno 1444 snsgeseken
KsKe, wird uns leider niekt restlos Kesnt-

wortet. OdliKseK und OieKold 8cKiIIing geben
nns «wsr in ikren LildereKroniKen snsekan-
lieke Osrstellungen der Lelsgerung von
Oreifensee, doek mutet nn» ikre Osrstellung
des öeKIosses eker fragwürdig su. Leide Lilder
«eigen nns eine mittelslterliek« Veste mit
mekreren Lürmen und Loren. Lei Sendling ist
dss 8eKI«L von mäektigeu LreppengieKeln
flsnkiert, Kei LdlibseK trägt es ein Köl«erne»
WslmdseK. Os» 8eKI«6 lsg damals uumittel-
bsr sm 8ee, vou mekreren Zwingern nmgeken.
Oer jet«ige Lsu »ckeint im frük«n 19. IsKrKuu-
d«rt teilweise „im gröLten VerfsII" gewesen
«n sein, so wenig»tens Isnten die Orteile der
LseKIeute nnd so ssk sieK die «ürekeriseke
Regierung genötigt, snseknlieke Restsurs-
tioussrkeiten v«r«unekmen. Lei «liesen ^.rkei-
ten wurde nstürliek cls» Innere de» 8eKI«sses
»tsrk verändert und die sns dem 16. dskrkuu-
dert stammende LinrieKtuug veruiektet. In
der n«u«rlieken Zeit des LrivstKesit««» ist dss
8eKI«Ü pietätvoll vor störenden Ombsnten be-
wsbrt worden. Nun wird sieb für den «üreke-
riseken 8tsst die Lrsge nsek der «uküuftigen
Verwendung des slten 8eKI«sses stellen nn«I
dsmit «ugleiekdie^ufgskeusekeiuerverstäud-
nisvollen sorgfältigen und gesekiekten Reno-
vstion. ^Is Kedentnngsvoller nnd erinnerungs-
reieker Zeuge der VergsngenKeit, sls einfsekes
nnd doek eksrskteristisekes LsndenKmsl frü-
Kerer Zeit, verdient 8cKloL Oreifensee niekt «u-
Iet«t suek »eiuer «nmntigen Lsge wegen den
würdigen 8eKnt«, den diesem sltekrwürdigen
Lsn alle Lrennde der vsterländiseken Oe-
sckiekte uud »iekerliek snek alle Lurgeu-
freund« wünseken. Line scköne ZuKuuttssuf-
gske ist somit dem Kvsnton ZürieK gestellt,
möge er sie «u sller Zufri«denK«it lösen.

LuSen 8cnrieiter.

Oer Vorstsnd Kst KeseKIossen, ein neues Mit-
gliederver«eioknis drucken «u Isssen. Os die Her-
Stellungskosten «iernlieb Koke sind, ist es leider
niebt angängig, jedem Mitglied ein solokes Ver-
«eieknis nnentgeltliok «n«nstellen, wie wir es sekr
gerne tun inöekten, nnd wir Kitten desbsIK die-
jenigen Mitglieder, welebe nur den KesoKeidenen
dsbreskeitrsg von lr. 5.— be«sKIen, nns 69 ilts.
in LriefrnsrKen ein«nsenden, «der diesen Letrsg
suf unser LosteKeeKKonto VIII/14 239 ein«u-
«sKIen, wenn sie ein solebes Vvr«eiobnis «u erksl-
ten wünseken. - /Vlle IvolleKtivmitglieder und slle
lebenslsngliolien Mitglieder, sowie die ordentlieben
Mitglieder, die Kr. 19.— nnd menr jäkrlick Ke«sb-
len, erksiten au/ ILnn«c/i dss Ver«eieKnis gratis
«ugestellt. Oie OeseKsftsleitung.

Ke Loinite s devide de puklier nne nouvelle
liste de nos membres etsblie sn L^ msrs 1935.
I_,es frsis d'impression etsnt ssse« oonsidersbles,
il ne nous est pss possible d'envover un exernplsire
de eette liste grstuitement s ekseun de nos mem-
bres, eomme nous Ie desirerions. Nous Prions done
eeux de nos membres qui ne psient snnuellement
qne Is modeste eotisstion de fr. 5.— et qui desi-
reut reoevoir oette liste, de nons envover 69 een-
times en timbres-poste, ou d'inserire oe montsnt
s notre «ornpte de obeques No. VIII/14 239.

1?«us les membres eolleotifs, de meme que les
membres «rdinsires qni psient une eotisstion
snnnelle de fr. 19.— ou plus, reeevrunt, «ur
dsmande, un exernplsire de eette liste s titre grs-
tuit. Ks Oireetion.
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